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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. Mai 1899.

Die r iſt nun endlich mit der Ernennung
der Vor der drei Kommiſſionen fertig geworden. Der
erſten präſidiert Graf Münſter, der zweiten der ruſſiſche Ge
heimrat von Martens und der dritten Leon Bourgeois. Am
a dehache mittag haben die Kommiſſionen ihre erſte Sitzung

Eine Senſationsnachricht wird der Londoner Daily Mail
aus Tientſin gemeldet. Danach ſollen die Chineſen am 20. Mai
in Jtſchau drei deutſche Offiziere getötet haben.
Von amtlicher deutſcher Seite hat bisher nichts über weitere
feindliche Zuſammei e zwiſchen Deutſchen und Chineſen verlautet, ſo daß man gut thut jene Meldung mit allem Vor-
behalt aufzunehmen. Wie die Berl. Neueſt. Nachr. ausdrück-
lich betonen, iſt an amtlichen Stellen in Berlin von irgend
einem dem gemeldeten ähnlichen Vorgange nichts bekannt. Jm
Gegenteil ſind in den letzten Tagen Nachrichten eingegangen,
denen zufolge die Truppenabteilung von Itſchau abgerückt iſt,
nachdem ſich die Lage dort vollſtändig beruhigt hat.

Zu einem Vergleiche mit dem Eſſener Meineidsprozefß;
egen Meyer, Gräf und Genoſſen ſo ſchreibt man dem

Vorwärts fordert eine Angelegenheit heraus, die gegen
wärtig die Staatsanwaltſchaft zu Zabern im Elſaß beſchäftigt.
Ein Gendarm in S. hatte gegen eine Ladeninhaberin Straf-
anzeige wegen Uebertretung des Geſetzes er die Sonn
tagsarbeit gemacht. Jn der wegen dieſer Sache vor dem
Schöffengericht Schirmeck ſtattgehabten Verhandlung beſchwor
der Gendarm, er habe die Frau ſelbſt unmittelbar nach der
r Uebertretung in ihrem Laden geſehen. Ein als
Entlaſtungszeuge vorgeladener Beamter, ein ehemaliger Gen-
darm, der in demſelben Hauſe wohnte wie die zu beſtrafende
Frau, beſchwor, daß die letztere ſchon mehrere Stunden vor
dem behaupteten Vergehen abweſend war und erſt einige Stun
den ſpäter heimkehrte. Das Schöffengericht vertagte die An

elegenheit, nachdem es beſchloſſen hatte, zehn andere Zeugen,
ie von der angeklagten Frau zur Führung des Alibibeweiſes

waren, zu vernehmen. Jn der erneuten Ver-
handlung wurde von dieſen ſämtlichen Zeugen der Aufenthalt
der Angeklagten von 10 Uhr morgens bis 3 Uhr nachmittags
genau nachgewieſen: ſie hatte ſich, mehrere Kilometer entfernt
von S., in dem franzöſiſchen Dorfe C. befunden, um dort
Gelder von ihren Kunden zu erheben. Indeſſen beſchwor in
derſelben Sitzung ein zweiter Gendarm von ebenfalls, er
habe, wie ſein Kamerad, die Angeklagte um die Mittagszeit
in ihrem Laden in S. ſofort nach dem Delikt geſehen. Das
Schöffengericht Schirmeck, von der Anſicht ausgehend, daß die
beiden Gendarmen ſich geirrt hätten, ſprach auf Grund der
Ausſagen der zahlreichen Zeugen, unter denen ſich auch der
hochachtbare Bürgermeiſter von C. befand, die Angeklagte
koſtenlos frei. Daraufhin veranlaßte der Amtsanwalt in
Schirmeck weitere Erhebungen in der Angelegenheit, um den
Sachverhalt aufzuklären. Jm Eſſener Falle, wo, wie er-
innerlich, ebenfalls Ausſage gegen Ausſage ſtand, ſind unſere
Genoſſen bekanntlich zu Zuchthausſtrafen bis zu 3 Jahren
verurteilt worden.

Der grüne JungenFrege hat an die Dresdenuer Nach-
richten einen langen Schreibebrief gerichtet, der in einem
miſerablen Deutſch eine Rechtfertigung ſeiner Zuſchrift an die
Bresl. Morgen Zeitung verſucht. Der Vizepräſident des Reichs
tages will ſich nun einmal gründlich blamieren.

Ein Organ für Streikbrecher iſt in Berlin begründet
worden. ſie verſchiedenen in Deutſchland beſtehenden Ver
bände von Metallinduſtriellen, die, geführt von den
Kühnemännern, mit ihren Ausſperrungen, ſchwarzen Liſten,
Unterdrückung von Lohnbewegungen e. an der Spitze der
Scharfmacher marſchieren, haben ein neues Mittel erſonnen,
um bei den unaufhörlichen zZwiſtigkeiten, die ſie mit ihren
Arbeitern haben, ſich Arbeiter zu verſchaffen, die ihren Kame
raden in den Rücken fallen. Allwöchentlich an jedem Mitt
woch ſollen die freigewordenen Stellen öffentlich ausgeboten
und in einem Blatte zuſammengeſtellt werden, das in „allen
Zuſammenkunftsorten und Logierhäuſern der Arbeiter aller

in ganz Deutſchland, auch in Arbeiterkolonien 2e.“

gratis ausliegen wird. rDas Blatt führt den irreführenden Titel: Der in du ſtrielle
Arbeitsmarkt. Anzeigeblatt zur Förderung des Arbeits-
nachweiſes. Es verrät ſeinen Urſprung dadurch daß die
18 Arbeitsnachweiſe, die in der erſten Nummer inſerieren,
ſämtlich aus der Metallinduſtrie ſind, obenan die durch ihre
ſchwarzen Liſten am meiſten berüchtigten.

Der Tuberkuloſenkongreß iſt am Mittwoch im Sitzungs-
ſaale des Reichstages eröffnet worden. Der Saal war dicht
gefüllt. Graf Poſ adowsky hielt die Eröffnungsanſprachhe
In einem kurzen Vortrag charakteriſierte er die Tuberkuloſe
als eine der Berufskrankheiten, welche die Begleiterſcheinungen
des modernen Erwerbslebens bilden, und deren ſyſtematiſche
Bekämpfung das Ziel dieſes Kongreſſes bildet. Mit dem
wachſenden Wohlſtand der V ichſt die DieuReichen und beſitzenden Klaſſen zur Fürſorge für die Armen
und Kranken. Aus
politiſche Geſetzgebung entſtanden und habe die Kaiſerin auch

ieſes Kongreſſes über Das zahldas Protektorat dieſes Kongreſſes übernommen. Das zahache Erſcheinen der Vertreter fremder Staaten ſei der beſte

Beweis, daß alle geſitteten Völker, wenn es ſich darum han-

Völker wächſt auch die Pflicht der

dieſer Erkenntnis heraus ſei die ſozial
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haltenen erwieſen ſich als harmloſe,

delt, das Los der Unglücklichen und Kranken zu lindern, ſich
ſolidariſch verbunden zu fühlen. Dieſer Kongreß, wie die
Friedenskonferenz im Haag, die der hochherzigen Jnitiative
eines mächtigen Monarchen ihre Entſtehung verdankt, würden
für alle Zukunft denkwürdige Blätter in der Kulturgeſchichte
für die Beurteilung unſeres Zeitgeiſtes ſein. Er hoſſe, daß
den ſachverſtändigen Beratungen dieſes Kongreſſes die ſchnelle
opferbereite That folgen und dieſe Verſaminlung den Aus-
gangspunkt bilde für eine gemeinſame humanitäre Arbeit.
Dann übernahm der Herzog von Ratibor das Präſidium
mit einigen Worten des Dankes und der Begrüßung. Bürger-
meiſter Kirſchner hieß den Kongreß im Namen der Stadt
Berlin mit herzlichen von lautem Beifall begleiteten Worten
willkommen. Nachdem noch Prof. Waldeyer als Rektor der
Univerſität den Kongreß begrüßt hatte, folgten in langer Reihe
Anſprachen der fremden Delegierten. Der Vertreter der Ver-
einigten Staaten, in einer Uniform ähnlich derjenigen unſerer
Marineoffiziere, ſprach mit ſo leiſer Stimme, daß man nichts
verſtand. Prof. Brouardel aus Paris, der mit Applaus
empfangen wurde, hielt eine längere Rede, der man aber auf
den Tribünen nicht folgen konnte. Als Vertreter Englands
ſchloß ſich Profeſſor Stewart an. Der Vertreter Jtaliens,
Prof. Marigliano ſprach deutſch, ebenſo der ruſſiſche Dele-
gierte. Für Oeſtreich ſprach Oberſanitätsrat Kuſy v. Do-
brow, für Ungarn Koranyi. Der zweite Vorſitzende des
Kongreſſes, Prof. Leyden, ließ ſich noch einmal über den
Zweck desſelben aus. Oberſtabsarzt Pann witz machte einige
geſchäftliche Mitteilungen, daß der Kaiſer am nächſten Donners-
tag eine Galavorſtellung im Opernhauſe für die Kongreß-
mitglieder befohlen hat und der Kommerzienrat Ferdinand
Mannheimer einen Preis von 3000 M. für die beſte populäre
Arbeit über die Tuberkuloſe geſtiftet hat. Mit einem Hoch,
das der Herzog von Ratibor auf den Kaiſer und die Kaiſerin
ausbrachte, ſchloß die Eröffnungsſitzung.

An dem Kongreß nehmen bekanntlich Arbeiter-Vertreter teil.
Dieſe ſind der Eröffnungsſitzung fern geblieben.

Kleine politiſche Nachrichten. Jn der Ziethenſache
wird nach dem Vorwärts ununterbrochen weitergearbeitet.
Einer der namhafteſten Juriſten Deutſchlands iſt gegenwärtig
mit Prüfung der Angelegenheit zwecks Begründung eines neuen
Antrags auf Wiederaufnahme des Verfahrens beſchäftigt. Und
das Hamb. Echo kann die erfreuliche Mitteilung machen, daß
es den Nachforſchungen des Ziethenkomitees gelungen iſt, eine
„neue Thatſache“ von ſehr erheblicher Wichtigkeit zu ermitteln.

Jn der Rheinpfalz macht man die allgemeine Säube-
rung der Kriegervereine von Sozialdemokraten nicht mit.
Jn einer zu VBockenheim ſtattgefundenen Verſammlung der
Kantone Frankenthal und Grünſtadt erklärte der Vorſitzende,
ein Hauptmann der Landwehr, daß es nicht angehe, nach-
zuforſchen, ob ein Mitglied ſozialdemokratiſche Geſinnungen
hege oder einmal ſozialdemokratiſch gewähkt habe. Jn Baiern
ſtehen die Landtagswahlen bevor und man glaubt, die ſozial-
demokratiſchen Mitglieder der Kriegervereine als patriotiſches
Stimmvieh gebrauchen zu können, darum die Rückſichtnahme.

Das Landgericht Oels hatte den Schuhmachermeiſter Nagel
wegen groben Unfugs zu drei Wochen Haft verurteilt, weil
er geſagt hatte, Luther habe drei Meineide geſchworen und
Selbſtmord begangen. Das Reichsgericht hob das Urteil auf,
da zu prüfen ſei, ob nicht ein Religionsvergehen vor
liege. Die Strafkammer hat Nagel nun freigeſprochen.

Ausland.
Frankreich. Während der Rede des Sozialiſten Rouanet

über den Antiſemitismus in Algier entſtand geſtern auf der
Kammertribüne in der den Chefredakteuren der Pariſer Preſſe
reſervierten Loge lauter Zank zwiſchen Papillaud von
der Libre Parole und Sebaſtian Faunre. Papillaud ſchreit
durch den Sitzungsſaal dem Präſidenten Deſchanel zu, er
ſolle nicht dulden, daß Anarchiſten auf der Tribüne verweilen,
die womöglich Revolver und Bomben in der Taſche trügen.
Unter großer Aufregung und Lärm läßt Deſchanel die ganze
Loge räumen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Preßhausſuchung. Eine Hausſuchung wurde im Redat

tionslokale und in der Wohnung des Redakteurs des Saalfelder
Volksblatt mit dem bekannten „Erfolge“ vorgenommen. Die
Staatsanwaltſchaft glaubte Urſache zu haben, ſich nach dem
Mannſkripte eines Artikels über die elenden thüringiſchen Griffel
arbeiter umzuſehen.

Gewerkſchaftliches.
Nachklänge vom lothringiſchen Vergarbeiterausſtand.

Vor einigen Tagen gingen durch die bürgerliche Preſſe aller
hand Senſationsnachrichten über angebliche Maſſenverhaftungen
von ſtreikenden Bergarbeitern, die während des letzten Aus-
ſtandes auf den de Wendelſchen Gruben in Roſſeln ſchwere An
griffe auf Leben und Eigentum ihrer am Streik nicht beteiligten
Kameraden verübt und dieſe dadurch zum Einſtellen der Arbeit
gezwungen haben ſollen. Dieſe Meldungen ſind durchweg ſtark
übertrieben und zum Teil völlig aus der Luft gegriffen. Jm
ganzen ſind, wie jetzt zuverläſſig verlautet, wegen angeblicher
Ausſchreitungen gegen nichtfeiernde Arbeiter elf Verhaftungen
vorgenommen worden, von denen jedoch nur drei aufrecht
erhalten werden konnten. Die übrigen acht feſtgenommenen
Berglente mußten wieder in Freiheit geſetzt werden, und auch
die Ausſchreitungen der drei noch in Unterſuchungshaft Ge-

durchweg von Leuten in
jugendlichem Alter verübte Streiche. Die lothringiſchen Berg-

t

arbeiter haben ſich während des jüngſten Ausſtandes durch ihre
Manneszucht die Sympathie aller gerecht denkenden Menſchen
erworben und es wohlweislich vermieden, unſeren Scharf-
machern Material zur Begründung der Zuchthausvorlage in die
Hände zu liefern.

Kusland.
Zum Briefträgerſtreik in Paris iſt noch zu melden, daß

die Regierung die Dienſtentlaſſungen auf 15 bis 20 reduziert
hat. Dabei ſollen die Entlaſſenen, wie offiziös verſichert wird,
die Ausſicht haben, ſpäter wieder angeſtellt zu werden. Die
fürchterlichen Drohungen der Regierung im Parlament ſind
alſo, zum Leidweſen einiger kapitaliſtiſcher Seelen, nicht ver-
wirklicht worden. Das iſt ein Eingeſtändnis der Regierüng,
Weh pteſt der Briefträger berechtigt war und auch ge-
wirkt hat.

III, Gewerkſchaftskongreß.

Fünfter Verhandlungstag.
(Fortſetzung.)

Es folgt der nächſte Punkt der Tagesordnung
„Arbeiter-Sekretarigte“. Referent Segitz-Nürn-
berg Faſt keine Einrichtung hat ſich ſo ſchnell Bahn gebrochen,
wie die der Arbeiterſekretgriate. Das iſt nur natürlich, denn
je verwickelter unſere Geſetzgebung wird, um ſo ſchwieriger
wird es für die Arbeiter, ſich darin zurechtzufinden, um ſo mehr
braucht er Rat und Hilfe von einem Manne, der ſich die Ein-
verleibung in die Materie zur Lebensaufgabe gemacht hat.
Das erſte in Nürnberg iſt der aufopfernden Thätigkeit unſeres
verſtorbenen Grillenberger zu danken. Man hat ihm zuerſt
Schwierigkeiten gemacht, jetzt blüht es; im letzten Jahre haben
es über 13000 Perſonen frequentiert. Zahlreiche Städte ſind
dem Beiſpiel Nürnbergs gefolgt oder werden ihm bald folgen.
Jn Poſen hat die Stadt, in Düſſeldorf die Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereine, in Berlin die katholiſchen Arbeitervereine ähn-
liche Einrichtungen getroffen. Wir haben in Poſen und
Düſſeldorf Geburtshilfe geleiſtet und unſern Rat gern erteilt.
Eine direkte Verbindung der Sekretariate mit den Gewerk-
ſchaften iſt aber nicht zu empfehlen, dazu ſind die Aufgaben
beider Jnſtitutionen zu verſchieden. Es iſt auch nicht möglich,
nur organiſierten Arbeitern Rat zu erteilen, auch zwiſchen wirk-
lichen Arbeitern und Kleinbürgern iſt ſchwer eine Grenze zu ziehen,
ebenſo wenig iſt eine Teilung der Auskunftserteilung möglich.
Die Arbeiterſekretariate ſind keine öffentlich rechtliche Jnſtitu-
tionen, ſondern privater Natur. Deshalb iſt es den Gewerk-
ſchaften unbenommen, ſich mit dieſen Einrichtungen zu be-
ſchäftigen und zu beraten, ob ſie ihrer Unterſtützung wert ſind.
Jch möchte dann aber auch vor Ueberſtürzung warnen, denn
die Unterhaltungskoſten ſind nicht gering. Das Nürnberger
Arbeiterſekretariat koſtet jetzt nach Errichtung einer ſtatiſtiſchen
Abteilung ſchon 12000 Mark. Auch die Perſonenfrage iſt nicht
ſo leicht zu nehmen. Verſorgungspoſten für Gemaßregelte ſind
die Sekretariate nicht. Ein unzuverläſſiger Rat kann für den
Arbeiter die übelſten Folgen haben. Der Beamte muß mit
dem ſchriftlichen Verkehr mit Behörden vertraut ſein, er muß
ein ſtarkes Selbſtverantwortlichkeitsgefühl haben.
Sehr wünſchenswert wäre die Herausgabe eines Organs für
die Arbeiterſekretariate. Vielleicht läßt ſich der Gedanke mit
der Vergrößerung des Korreſpondenzblattes erreichen. Dieſes
könnte dann Publikationsorgan der Arbeiter Sekretariate
werden. Wünſchenswert wäre auch eine Vertretung auf dem
Kongreß.

Redner empfiehlt folgende Reſolution
„Der Gewerkſchafts Kongreß erblickt in den Arbeiter

ſekretariaten einen bedeutſamen Fortſchritt der Arbeiter-
organiſationen und ſpricht dieſen Einrichtungen ſeine volle
Sympathie aus. Gleichwohl warnt der Kongreß vor Ueber-
ſtürzung bei Gründung von Arbeiterſekretariaien und em-
pfiehlt den örtlichen Gewerkſchafts Kartellen Arbeiter-
ſekretariate erſt dann zu errichten, wenn die finanzielle
Grundlage für dieſe immerhin koſtſpieligen Organiſationengeſichert erſcheint. Per Gewerkſchaftskongreß hält es für er-

forderlich, daß die Arbeiterſekretariate engſte Fühlung mit
den Gewerkſchaftsorganiſationen unterhalten und darauf in
den Arbeitsplänen Rückſicht nehmen. Soweit den Arbeiter
ſekretariaten zur Zeit eine eigene publiziſtiſche Ver
tretung wünſchenswert erſcheint, ſteht den Sekretären bezw.
Verwaltungen der Arbeiterſekretarigte das Korreſpondenzblatt
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands zur
Verfügung.“
Henker-Hänichen begründet und empfiehlt den Antrag

des Vorſtandes des Verbandes der Berg und Hüttenarbeiter:
„Die Generalkommiſſion hat in großinduſtriellen Bezirken,

wo die örtliche Gewerkſchaftsorganiſation noch nicht genügend
erſtarkt iſt, wenn thunlich, die Gründung von Arbeiterſekre-
tariaten zu veranlaſſen und dieſe Jnſtitute entſprechend
finanziell zu unterſtützen.“

Frau Zietz- Hamburg ſpricht ſich ganz im Sinne des Refe-
renten Segitz aus. Sie hält insbeſondere die Ratserteilung
für ländliche Arbeiter für notwendig. Den Antrag der Berg
arbeiter bittet ſie abzulehnen, da nur dort Sekretarigate gedeih-
lich ſich entwickeln können wo ſtarke Organiſationen vor-
handen ſind. Hue- Eſſen und Schlicke- Stuttgart be-
kämpfen die Schlußausführungen der Frau Zietz.

Legien: Es müſſe dahin kommen, daß die Gewerkſchaften
beſtimmte Beiträge leiſten für die Erhaltung der Arbeiter
ſekretarigte, damit dieſe nicht auf freiwillige Beiträge ange-
wieſen ſind. Es müſſe noch dahin kommen, daß die Aus-
kunftserteilung nur an organiſierte Arbeiter erfolgt. Die erſte
Grundlage zu ſolchen Jnſtituten muß an den betreffenden
Orten ſelbſt entſtehen. Erſt wenn es ſich zeigt, daß die
Arbeiter nicht alle Mittel dafür ſelbſt aufbringen können, kann
die Generalkommiſſion eingreifen. Jn dieſem Sinne iſt der
Antrag der Bergarbeiter nur annehmbar. Sendler-Düſſel-
dorf erhebt Widerſpruch gegen die Errichtung von Arbeiter-
ſekretariaten mit Unterſtützung der Geueralkommiſſion.
Briegmann- Hamburg Trotz der Stützpunkte in Königs
berg, Poſen, Danzig und Oberſchleſien ſei man da nicht weiter



gekommen. Er warne vor uferloſer Fortſetzung dieſer Politik
und bitte, den Antrag der Bergarbeiter abzulehnen.

Segitz im Schlußwort: Den Antrag der Bergarbeiter
bitte er in Legiens Sinne umzuändern. Dagegen könne er
Legien nicht beiſtimmen, wenn nur an organiſierte Arbeiter
Auskunft erteilt werden ſoll. Gerade die Auskunftserteilung
an nichtorganiſierte Arbeiter ſei ein gutes Mittel, ſie zur
Organiſation heranzuziehen.

Die Reſolution Segitz wird mit dem Antrag der Berg-
arbeiter in der Faſſung Legiens vereinigt mit großer Mehrheit
angenommen.

Jenſen- Kopenhagen begrüßt den Kongreß namens der
däniſchen Gewerkſchaft. Dänemark, das kleine Land, ſchulde
den deutſchen Denkern und Arbeitern Dank, da ſie zur
Emanzipation der däniſchen Arbeiter weſentlich beigetragen
haben. Aber auch die kleinen Länder hätten ihre Bedeutung.
Kopenhagen, die Hauptſtadt Dänemarks, ſei ein großer Kopf
auf einem kleinen Körper. Jn Kopenhagen ſeien deshalb die
Gewerkſchaften am ſchnellſten gewachſen. Unter dem Namen
gentrakiſierte Gewerkſchaften Dänemarks ſei eine Organiſation
der Gewertſchaften in ganz Dänemark errichtet worden. Dieſe
Organiſatioren hätten 75—80000 Mitglieder, nur ein ver-
ſchwindender Teil der Arbeiter ſei nicht organiſiert. Jn Däne-
mark betrachte man die Gewerkſchaften als einen Teil der
ſozialdemokratiſchen Partei, ſäßen im Zentralrat der politiſchen
Partei und auch umgekehrt Delegierte der politiſchen Partei in
dem Gewerkſchaftsrat. Die Arbeitszeit in Dänemark betrage
höchſtens zehn Stunden, vielfach weniger. Die Sozialdemokratie
dringe in Dänemark ſtark in die Kommunalverwaltungen ein.
Von den 30 Kopenhagener Stadtverordneten ſeien 9 Soßzial-
demokraten. Die Kapitaliſten hätten ſich ebenfalls organiſiert
und gingen mit Ausſperrungen gegen die Arheiter vor. Man
wolle jetzt gerade einen Hauptſchlag führen und die Gewerk-
ſchaften ſpreugen. Ruhig gehe es auch in Dänemark nicht zu.
Auch das kleine Dänemark ſchmiede die Waffen für die Be-
fretung der Arbeiterklaſſe. Redner ſchließt mit einem Hoch auf
die internationale Solidarität und die zielbewußte deutſche Ar
beiterſchaft. (Beifall.)

Es folgt: Die Stellung der Gewerkſſſchafts-
karte lle in der Gewerkſchaftsorganiſation Deutſchlands.

Dazu liegen drei Reſolutionen vor, in denen die
allgemeinen lokalen Aufgaben der Gewerkſchaftskartelle im
weſentlichen gleichmäßig angegeben ſind. Spezielle Regelung
erfährt in allen Refolutionen die Aufgaben der Gewerkſchafts-
kartelle bei Streiks. Die Reſolutionen ſind von dem Referenten
Stühmer, von Sturm u. Gen. und Päplow u. Gen. eingebracht. Die
Reſolution Stühmer wie die Reſolution Sturm räumen den Ge-
werkſchaftskartellen eine ſelbſtſtändigere Mitwirkung bei der Vor-
berettung und Durchführung von Lohnkämpfen ein. Die Reſolution
Päpkow läßt die Mitwirkung der Kartelle bei Lohnſtreitigkeiten
nur dann zu, wenn dieſe Mitwirkung von den Zentralverbänder
der Organiſationen von ihnen erbeten wird. Die Reſolutionen
Stühmer und Päplow fordern die organiſierten Arbeiter auf,

allen Beſtrebungen, die zu einer Kolliſion zwiſchen Gewerk-
ſchaftskartellen und Zentralverbänden zu führen geeignet ſeien,
energiſch entgegenzutreten. Die Reſolution Sturm erklärt, daß
ſachliche Gründe zu ſolchen Kolliſionen nicht vorhanden ſeien.
Sie empfiehlt die Herſtellung von Beziehungen zwiſchen der
Generalkommiſſion und den Gewerkſchaftskartellen, wie die
Schaffung von Konferenzen beider Teile c. Die Reſolutionen
Stühmer und Päplow verlangen, daß die Gewerkſchaftskartelle
keine Vertretung auf den Gewerkſchaftskongreſſen finden ſollen,
während die Reſolution Sturm die Frage nicht berührt. Eine

vierte Reſolution verlangt, daß im Falle von Streitigkeiten
zwiſchen Kartelle und lokalen Organiſationen von Zentral-
verbänden die Generalkommiſſion auf Anrufung eines Teils zu
entſcheiden hat. Der Vorſtand des Zentralvereins der Bild-
hauer verlangt einen Kongreßbeſchluß dahin, daß eine Ver-
tretung der Gewerkſchaftskartelle abzulehnen iſt, weil ſich ja die
Kartelle aus Vertretern der auf dem Kongreß berechtigten Or-
ganiſationen zuſammenſetzen.

Referent Stühm er ſtellt ſich auf den Standpunkt ſeiner
Reſolution er hebt den Nutzen der Kartelle für die Auf-
bringung von Streikunterſtützung hervor. Die Kartelle werden
bei Streiks immer mit den Angelegenheiten der einzelnen Ver-
bände zu thun haben. So lange ſie das mit der nötigen
Zurückhaltung und dem gebotenen Takt thun, ſchade das nichts.
Selbſt wenn ein gegenteiliger Beſchluß gefaßt würde, ſo würde
er nicht durchführbar ſein.

Päplow- Hamburg hält die Kartelle für ein notwendiges
Uebel. Es ſeien von ihnen Streiks unterſtützt worden, die ohne
Zuſtimmung der Zentralorganiſation erfolgt ſeien. Er habe da
den Hamburger Hafenarbeiterſtreik und den Krefelder Weber
ſtreik im Auge. Beide Streiks wären beſſer unterblieben. Jn
Krefeld ſollen jetzt 5000 Weber der Organiſation gewonnen ſein.
Er glaube aber, es werde ſich die gleiche Erſcheinung wie bei
den Hafenarbeitern zeigen: Die Organiſation werde bald zurück-
gehen. Die Kartelle ſollen wenigſtens nicht das Recht haben,
über die Unterſtützung zu befinden. Die ganze Bettelei bei
Streiks müſſe einmal aufhören.

Sturm- München ſucht Mißverſtändniſſe aufzuklären, die
aus Anlaß von Kundgebungen des Münchener Kartells ent-
ſtanden ſeien.

intereſſieren konnte.

„Rerhäu t für Einſchränkung der Mafeeht de hdeteler die t Sederalkom en

ſtehen können. 45Müller-Hamburg begründet ſeinen Antrag, daß die Kar-telle angewieſen werden, den Agitations- und Organſſations-
beſtrebungen aller Berufe mehr Jntereſſe und Unterſtützung als
bisher entgegen zu bringen.

Dupont- Berlin wendet ſich gegen die Zulaſſung der Kar
telle auf Gewerkſchaftskongreſſen.

Knoll- Berlin bittet, alle drei Reſolutionen ſchon aus ver
einsgeſetzlichen Gründen abzulehnen.

Schmitt- München hebt den Nutzen der Kartelle hervor,
ſo leichter Hand könne ſie der Kongreß nicht abthun.

Rait h- München wendet ſich gegen die Kartelle, die eigent
lich nichts geleiſtet hätten.

Leipart- Stuttgart J dagegen, daß man den Kartellen
ein Statut aufoktroyiert und teilt auch die vereinsgeſetzlichen Be
denken Knolls gegen die Reſolutionen Päplow und Stühmer.

Stühmer- Hamburg wehrt im Schlußwort die Angriffe
auf die Kartelle ab. Nur in der Streikunterſtützung iſt eine
Regelung notwendig

Nach mehrfachen Richtigſtellungen einzelner Redner, von denen
Päplow ſeinen ſcharfen Ausdruck über die Krefelder Weber
zurücknimmt, und Döring- Hamburg feſtſtellt, daß zwei Drittel
der Hafenarbeiter nach dem Streik bei der Organiſation ge-
blieben ſind, beſchließt der Kongreß vorläufig, über keine der
Reſolutionen abzuſtimmen und eine Kommiſſion einzuſetzen, die
dem Kongreß eine neue Reſolution vorſchlagen ſoll. Die
Kommiſſion wird gewählt

Schluß folgt.)

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 25. Mai 1899.

Jſt die Halleſche Zeitung rauflufſtig?
Das Organ des Herm Deto Thiele hat ſich drei Wochen

lang über die Klage ſeines Beſitzers gegen unſeren Redakteur
faſt vollſtändig ausgeſchwiegen. Jetzt findet es Worte. Die
ſchriftliche Urteilsbegründung iſt erfolgt (merkwürdig ſchnell!)
und das Blatt benutzt die Publikation derſelben, um eine
anderthalb Spalten lange Erklärung in eigener Sache zu ver-
öffentlichen. Er beſchwert ſich darüber, daß der Prozeß von
der hieſigen Preſſe in einer Weiſe fruktifiziert worden ſei,
„welche weder unparteiiſch genannt werden kann noch journa-
liſtiſchem Takte entſpricht'. Namentlich ſei es die Saale-
zeitung, welche dieſer Vorwurf treffe. Das Volksblatt
hätte ein ausführliches, „ſelbſtredend ſtark gefärbtes
und nicht in allen ſeinen Teilen zutreffendes Referat“ über die
Verhandlung veröffentlicht, das von der Saalezeitung benutzt
worden ſei, um die Angelegenheit in ungerechtfertigter Weiſe
aufzubauſchen. Sei der Bericht aber von einem eigenen Refe-
renten, dann müſſe dieſer während der Verhandlung geſchlafen
haben, oder es habe Unkenntnis und Böswilligkeit gemeinſam
an demſelben gearbeitet.

„Jſt es ſo wie ſo“, fährt das Blatt fort, „in der halbwegs an-ſtändigen Preſſe Brauch, über Gerichtsverhandlungen ſtreng
unparteiiſche Referate zu bringen, ſo hätte man in dem vor-
liegenden Falle, wo es ſich um die Privatklage des Verlegers
eines an demſelben Orte erſcheinenden bürgerlichen Blattes
handelte, von dem Takte der Redaktion bezw. des Ver-

3lages erwarten dürfen, daß von der Verhandlung überhaupt
kein Bericht oder nur eine kurze Mitteilung über

den Ausgang publiziert wurde. Zumal da die ganze
Angelegenheit an ſich die Oeffentlichkeit nicht im geringſten

Denn es handelte ſich lediglich um
einen perſönlichen Zwiſt des Herrn Otto Thiele und eines
hieſigen Antiſemitenführers, der, wiewohl das Tiſchtuch zwiſchen
der konſervativen und antiſemitiſchen Partei ſeitens der erſteren
längſt zerſchnitten iſt, ſich nicht ſcheute, die zwangloſen Unter-
haltungsſtunden, in denen ſich einige Mitglieder des hieſigen
konſervativen Vereins zu vereinigen pflegen, mit ſeiner Gegen-
wart heimzuſuchen, die Harmvnie zu ſtören und auf die
Halleſche Zeitung zu raiſonnieren, weil ſie konſervativ, nicht
radauantiſemitiſch iſt. Um zwangloſe Unterhaltungsſtunden,
ſozuſagen um einen Stammtiſch von Mitgliedern des konſer-
vativen Vereins, keineswegs um offizielle Verſammlungen des-
ſelben handelt es ſich bei den Mittwochszuſammenkünften im
„Goldenen Schiffchen“. Das alles mußte die „freiſinnige“
Saalezeitung wiſſen. die ja ihre Redakteure c. aus dem kon-
iervativen Lager und ſpeziell aus der Halleſchen Zeitung
zu beziehen mit heißem Vemühen ſtets befliſſen iſt.

Aber darum handelt es ſich hier nicht; denn dem konſervativen
Verein thut es keinen Schaden, wenn ein Blatt wie die Saale-
zeitung unrichtige Berichte über ihn in die Welt ſtreut. Erſt
jüngſt haben dem Redakteur der Hall. Ztg. angeſehene Leute,
welche den konſervativen Parteien nicht angehören, ihrer
Ueberzeugung dahin Ausdruck gegeben, daß die Saalezeitung
auf einem nicht viel höheren Niveau ſich befinde,vie das hieſige Volksblatt. Wir ſtehen ſogar noch
auf einem ſchrofferen Standpunkte: wir achten das Volks-
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blatt weitaus 33 erl, als die Saalezeitung.
Denn ſo verwerflich die Ziele der Sozialdemokratie ſein mögen:
das Volksblatt kämpft offen und aftig, ir dieſelben
und ſchaut dabei nicht nach rechts und nicht nach links,
die Saale rn lauter Verſteckſpielen zuſammengeſetzt.peimtückiſch und hinterliſtig verſpritzt ſie ihr Gift; indem ſie von
de zu Zeit in einigen leeren Phraſen ſich den Anſchein giebt, als

eien ihr Monarchie, Vaterland und ſagrtſctni ſwatn e
laſſen ihre Artikel und Notizen das ſehr häufig nicht im Ge-
ringſten erkennen: die Saalezeitung hat geradezu eine Routine
darin erlangt, die Fundamente unſeres Staatslebens heimlich
unterminieren zu helfen. Sie iſt es, die das naive Publi-
kum u n für die Sozialdemokratie reif macht. Wenn
dabei die Saalezeitung ſich immer etwas auf ihren noblen Ton
zu gute thut, ſo klingt das in der That ausnehmend komiſch.
Dem deutſchen Manne iſt im Kampfe ein kräftiger, offener
Hieb weiß Gott ſympatiſcher, als ein Stich von hinten mit
einer vergifteten Stecknadel. Der energiſche, ununterbrochene
Kampf aber gegen die Sozialdemokratie mit den ſchärfſten
Waffen erſcheint uns als die erſte und vornehmſte Pflicht der
nationalen Preſſe. Wenn die Saalezeitung anderer Meinung
iſt und vor der Sozialdemokratie entweder ſchweifwedelt oder
im beſten Falle ihr mit ſchwächlicher Lauheit begegnet, ſo könnenwir es nicht ändern, beneiden ſie aber um bieſe kümmerliche

Meinung wahrlich nicht.“
Es berührt eigentümlich, daß die Halleſche Zeitung in dem-

ſelben Atemzuge, in dem ſie mit ſolchem Pathos von journa-
liſtiſchem Anſtand ſpricht, ſich ſelbſt einer Unanſtändigkeit
ſchuldig macht. Sie wirft uns vor, unſer Bericht ſei ſtark
gefärbt geweſen. Das iſt nicht wahr. Das im Volksblatt
erſchienene Referat iſt durchaus objektiv. Aber das nur neben
bei. Die Halleſche Zeitung hat zweifellos recht, daß es in der
halbwegs anſtändigen Preſſe Brauch iſt, über Gerichtsverhand-
lungen ſtreng unparteiiſche Referate zu bringen. Aber
dieſen Grundſatz n das edle Blatt ſelbſt ſehr wenig befolgt.
In keiner der hieſigen Zeitungen ſind ſo tendenziös gehaltene
Berichte über Verhandlungen gegen Sozialdemokraten gebracht
worden, als in dem edlen Blatte, das jetzt mit ſolchem Pathos
von journaliſtiſchem Anſtand ſchwatzt. Das nimmt weiter auch
kein Wunder, denn das Blatt wird wohl ſelbſt nicht Anſpruch
darauf erheben, zu der „halbwegs anſtändigen Preſſe“ gerechnet
zu werden.

Die Geſchichte von dem konſervativen „Stammtiſch“ im
„Goldenen Schiffchen“, von den „zwangsloſen Unterhaltungs-
ſtunden“ iſt einfach köſtlich. Unüberlegter iſt ſelten geflunkert
worden. Wir weiſen nur darauf hin, daß in der Gerichts-
verhandlung von allen Zeugen, auch von dem „einwands-
freien“ Hauptmann a. D. Liebermann, bekundet worden iſt,
daß es ſich um eine regelrechte Sitzung des konſervativen
Vereins handelte, die von dem Titularprofeſſor Suchsland ge-
leitet wurde. Auch die übrigen Mittwochsſitzungen ſind Ver-
eins-Verſammlungen, die allerdings von der Polizei nicht über-
wacht werden. Nur im Sommer, wenn die Beteiligung noch
ſchwächer iſt als ſonſt, verſammeln ſich die Herren im Garten.
Es iſt alſo nichts mit dem Stammtiſch verehrte „anſtändige“
Halleſche Zeitung, es ſind und bleiben Sitzungen des konſer-
vativen Vereins. Und die ſchönen Szenen haben ſich nicht in
einer „zwangloſen Unterhaltungsſtunde“ zugetragen, ſondern
in einer offiziellen Vereinsſitzung.

Wie die Halleſche Zeitung über nnus denkt, iſt uns natürlich
höchſt gleichgiltig. Der SaaleZeitung thut ſie zweifellos Un-
recht. Dieſes Blatt iſt von Jahr zu Jahr rapide auf ein
immer tieferes politiſches Niveau geſunken und der „Freiſinn“
iſt nur noch ein Aushängeſchild. Uns will es bedünken, als
wolle das ehemals freiſinnige Organ, beſonders in kommunalen
Angelegenheiten und in der Behandlung der Arbeiter-Bewegung,
die Halleſche Zeitung an Unwiſſenheit und reaktionärer Ge-
ſinnung übertrumpfen. Lange dauert es nicht, dann wird ſich
auch der politiſche Teil durch nichts von dem der Halleſchen
Zeitung unterſcheiden.

Ungemein charakteriſtiſch für das Denkniveau des konſerva-
tiven Blattes iſt die Forderung nach Solidarität der kapi-
taliſtiſchen Blätter. Von dem Takte der Redaktion reſp. des
Verlages hätte man ein Tot ſchweigen der Verhandlung er-
warten ſollen. Die Halleſche Zeitung ſieht jetzt anſcheinend
einen früher von ihrer „freiſinnigen“ Kollegin eingehaltenen
Grundſatz durchbrochen. Darum ihr Aerger!. Jn den Lebe-
lin g'ſchen Prozeſſen ſind doch noch viel ärgere Skandal-
geſchichten zu Tage gefördert worden und trotzdem hat die
SaaleZeitung faſt gar nichts darüber gebracht. Es kommt nur

vor, daß eiue Krähe der anderen in den Schnabel
hackt!

Der zweite Teil der Erkärung behandelt die Frage, ob dieHalleſche Zeitung raufluſtig ſei oder beſſer, ob Herr Amts

gerichtsrat Weigelt ſie an Gerichtsſtelle als raufluſtig er
e

49 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Voraben
von Ernſt von Wolzogen.

Aber nein, bitte!“ rief der Rittmeiſter gleichfalls aufſpringend
So ihn mit beiden Händen an den Armen packend. „Jch ver
ichere Sie poſitiv, es iſt mir tout egal mal muß die Ge-

ſchichte ja doch 'n Ende mit Schrecken nehmen! Mit fünf
Schülern können wir ja nicht beſtehen. Alſo fort mit Schaden!
Punktum! Dixi! Sie werden ſchon nicht umkommen. Jhr
Töchterchen iſt ja erſt vierzehn Jahre kann ja immer noch
Seiltanzen lernen! Mein Vottchen geht als Stütze der Haus
frau, und meine arme Alte ich kann Jhnen ſagen, die hat's
auch ſatt. Die legt ſich gern hin und ſtreckt ſich mon Dieu,
reden wir nicht mehr davon! Benutzen Sie den ſchönen Tag
ind gehen Sie ſpazieren! Jch werde mich noch ein bißchen im

Subtrahieren üben. Zehn von neun geht nicht, borg' ich mir
einen, hä hä!“

Die Stimme zitterte dem kleinen Herrn, und er zwinkerte
krampfhaft mit den Augenlidern, um die dummen, heißen
Tropfen heraus zu drücken, die ihm den Blick trüben wollten.
Doktor Huhn reichte ihm die Hand und wollte ſeinem herzlichen
Mitgefühl Ausdruck geben aber der Rittmeiſter ließ ihn nicht
zu Worte kommen, ſondern drängte ihn, haſtig verlegen abweiſend
zur Thür hinaus.

Er wußte nichts Beſſeres anzufangen, als dem Rate des
Direktors zu folgen und ſpazieren zu gehen. Natürlich nahm
er ſeine Lisbeth mit und auch den vereinſamten Harro von
der Lilie, welcher darob eine große Freude empfand, um ſo
mehr, als nichts in dem Benehmen der Angebeteten darauf
hindeutete, daß ſie von ſeiner geſtrigen ſchimpflichen Niederlage
etwas wiſſe. Auch er ſah übrigens ziemlich verkatert aus, ob-
wohl er nicht des Herrn Gouverneurs Thee mit Rum noch
ſeinen Punſch genoſſen, ſondern nur bei ſeiner Muſe noch ſpät
zu Gaſte geweſen war.

Sie gingen nach dem Wald hinaus. Und da war es trotz
Tauwetters und aufgeweichter Wege ſehr ſchön. Doktor Huhn
gab ihm unterwegs Privatſtunde in Geſchichte und Geographie
und fragte abſichtlich, ſo oft er nicht zu antworten wußte, ſeine
Tochter, die auch in dieſen Fächern recht gut beſchlagen war.
Er vermutete ganz richtig, daß ein bißchen Beſchämung vorder Geliebten für den etwas ſchlaffen Knaben der be te Sporn

zur Anſpannung ſeiner Kräfte ſein würde. Zu der Bewunde-

rung ihrer Reize kam nun noch die ihrer Kenntniſſe bin. und
Harro faßte den feſten Vorſatz, nunmehr mit allem Eifer zu
büffeln, um ihrer würdiger zu werden. Müde und hungrig,
aber doch erfriſcht und zufrieden kehrten die drei zur Eſſenszeit
nach Hauſe zurück.

Nach Tiſche lief ein Telegramm von Herrn Goldſtücker ein:
„Bitte zu entſchuldigen, wenn erſt morgen kommen. Gründe
mündlich. Goldſtücker u. Cie.“
Das Dokument ging von Hand zu Hand. „Eine Frechheit
ſondergleichen!“ murmelte Doktor Huhn, indem er es dem
Leutnant von Pritzier hinüberreichte. Der las und knurrte:
„Die Knute! Fünfundzwanzig aus dem Ff!“ Die Frau
Direktorin ſchmunzelte ganz zufrieden. Noch ein Tag mehr
ohne die vier ſtarken Eſſer das konnte ihr gerade recht ſein.
Der Rittmeiſter ſagte gar nichts; aber ſie wußten alle, was er
dachte, und daß auch dieſe Keckheit ſtraflos ausgehen würde.

Nach Tiſche machte Doktor Huhn ein Schläfchen, und Lisbeth
half ihm dabei. Sie fühlte heute ausnahmsweiſe das Bedürf-
nis dazu. Nachher, als die Lampe angezündet und im Ofen
ein friſches Feuer gemacht war, ließ ſich Doktor Huhn den
Knaben Harro kommen, um ihn einmal in der lateiniſchen
Grammatik vorzunehmen und zwar unter vier Augen. Denn
er wollte nicht ſo grauſam ſein, ſeiner Lisbeth alle Jlluſionen
über „ihren Sänger“ zu rauben. Er ſchickte ſie derweilen zum
Leutnant von Pritzier hinüber, um dem alten Herrn in ſeiner
Einſamkeit Geſellſchaft zu leiſten.

Auf Lisbeths Klopfen erfolgte keine Antwort. Sie drückte
auf die Klinke, um zu ſehen, ob die Thür verſchloſſen, der
Leutnant alſo ausgegangen ſei. Nein, die Thür ging auf
es war finſter in dem Stübchen. Der Gouverneur mochte
wohl noch mit ſeinem Nachmittagsſchläfchen beſchäftigt ſein.Lisbeth glaubte auch in dem gehen Dämmerlicht ein lang-
geſtrecktes Etwas auf dem Ruhebette zu erkennen. Sie wollte
ſich geräuſchlos wieder zurückzuziehen, als jenes Etwas ſich
plötzlich halb emporrichtete und mit heiſerer Stimme „Halt, wer
dal rief.„Ach entſchuldigen Sie, Herr Leutnant,“
„Jch dachte ich will nicht ſtören.“

„Holla, das Prinzeßchen! Dageblieben!“ rief der Gouverneurlauter und richtete ß in ſeiner ganzen Länge auf. „Jch ſchlafe

gar nicht. Schau her, ich rauche ja. Einen Augenblick, wir
werden gleich Licht haben.“

Er tappte nach den Streichhölzern, und dann ſteckte er die
Lampe an. Es war noch ſolch eine e meſſingene Moderateur-
lampe zum Verſchieben, und es bedurfte mehrerer Minuten
und zahlreicher Zündhölzchen, bis das Oel endlich Feuer fing,
beſonders da des Leutnants dürre Hände arg zitterten.

ſtotterte Lisbeth.

„Jſt Jhnen nicht wohl?“ fragte Lisbeth, welcher dieſes Zitter
ſehr bedenklich vorkam.

„Wie ſo
„Jch dachte von geſtern abend Sie zittern ja ſo! Papa

und mir iſt es auch nicht ganz gut bekommen. Jhr Thee mit
ſchon mehr Rum mit Thee undRum war aber auch wirkli

der Punſch erſt! Hu!“
Der Leutnant lachte. „Kater, was? Von Thee undDamenpunſch!. Jſt das eine Wenſchheit! ygradieſſhe ün-

ſchuld! Beneidenswert! Mir iſt ſo flau zu Mute, als ob ich
bloß warm Waſſer getrunken hätte. Das Zittern, das iſt.
Na warte nur, ich habe ſehr gute Tropfen dagegen will ich
mal einnehmen.

Er verſchwand auf eine Minute in dem Kämmerchen nebenan.
Lisbeth hörte ein leiſes Geklirr ſeine zitternden Hände gingen
ungeſchickt mit Glas und Flaſche um. Es war nur gut, daß
ſie nicht ſah, wie er ſich ein halbes Waſſerglas voll Kognat
einſchenkte und auf einen Zug leerte. Feſten Schrittes trat er
wieder herein. Die tiefliegenden dunklen Augen glänzten
munterer und auch die Hände zitterten nicht mehr ſo, als er,
um es gemütlich zu machen, den Rollvorhang herunterließ und
das faſt erloſchene Feuer in dem eiſernen Etagenofen wieder
zum hellen Brennen brachte.

Er hieß Lisbeth es ſich auf dem Sofa bequem machen, ſtelzte
geſchäftig hin und her, auf Unterhaltung und Bewirtung
innend. Unter dem Samowar zündete er eine Spirituslampe
an, holte ſein Theegeſchirr herbei, eine Kanne von gebranntem,
rotem Thon, türkiſches Erzeugnis, und dazu ein paar ganz
dünne chineſiſche Porzellanſchalen. Die nie und die Zucker-
doſe waren freilich von Zinn. Denn ſein Silberſchatz ſtudierte,
wie ex launig erklärte, ſchon ſeit einer Reihe von Jahren
hebräiſch. Dann ſtopfte er ein Nargileh, eine echte arabiſche
Waſſerpfeife mit zwei Schläuchen, und forderte ſie auf, mit ihm
zu rauchen. Sie hatte nach den ſchlimmen Erfahrungen von
eſtern abend ein wenig Angſt vor den die der alte

Herr zu bieten hatte; aber die Neugier war doch ſtärker, und
ſo ließ ſie ſich nicht e bitten und ſchmauchte keck darauf los.
Es war richtig, der milde, durch das Waſſer abgekühlte Tabaks-
dampf machte ihr gar keine Beſchwerden. Der Leutnant ſetzte
ſich einen Fez auf und nahm neben ihr Platz.

Tptgeſfin, jetzt wollen wir uns etwas erzählen,“ grunzte
er behaglich.

„Sie haben mir ein Märchen verſprochen,“ ſagte Lisbeth.„Ein Märchen, ſo?“ Er ſchien W nicht recht entſinnen zu

können. re Fortſetzung folgt
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Innung arbeitet jetzt mit Hochdruck.

wärt hat. Die Halleſche Zeitung iſt „ſeitens des Herrn Vor
ſitzenden des Gerichtshofes zu der ausdrücklichen Erklärung er
mächtigt, daß er auch nicht im Entfernteſten daran
gedacht habe, die Halleſche Zeitung als raufluſtig zu be
Zeichnen“. Die Sache habe ſich ſo verhalten: Der Ängeklagte
identifizierte die Halleſche Zeitung und den Verleger derſelben,
Herrn Thiele, miteinander. Um dem Angeklagten nun klar
u machen, daß eine ſolche Jdentifizierung nicht richtig ſet,
ührte der Vorſitzende des Gerichtshofes u. a. aus, daß, ſelbſt
wenn man die Halleſche Zeitung raufluſtig nennen könnte, es
dennoch nicht erlaubt wäre, auch den Verleger derſelben als
raufluſtig zu bezeichnen. Der Herr Vorſitzende hat alſo nur
vergleichsweiſe hier die Halleſche Zeitung angeführt, ohne
damit irgendwie ausdrücken zu wollen, daß die Hall. Zeitung
in der That raufluſtig ſei.

Wir wollen dem gegenüber konſtatieren, daß Herr Weigelt
die Aeußerung in u bedingten Form nicht gethan hat.
Das konnte er desha b ſchon nicht, weil er in einem Vor oder
e e als Erklärung für die Zuläſſigkeit des Prädikats
„raufluſtig“ anführte: es ſei bekannt, daß die Halleſche Zeitung
die Sozialdemokratie in äußerſt heftiger und ſcharfer Weiſe
angreife. Wir glauben aber gern, daß der Herr Amtsgerichts
rat den Satz nur r gebrauchen wollte. Erſtens würde
er durchaus kein Recht haben, ein ſolches Urteil als Amts-
perſon zu fällen, zweitens aber ſteht er der Halleſchen Zeitung
politiſch ſo nahe, daß man nicht gut annehmen kann, er habe
dem edlen Blatte eine ſo ſchallende Ohrfeige verſetzen wollen.
Die Lehre wird Herr Weigelt wohl aus der Affaire ziehen,
daß ſelbſt ein Amtsgerichtsrat eine Aeußerung thun kann, die
einen anderen „verächtlich zu machen in der öffentlichen Mei-
nung herabzuwürdigen geeignet iſt.“ Hoffentlich vergißt er
nicht die Nutzanwendung!

Die SaaleZeitung hatte ihren Bericht wie folgt geſchloſſen:
„Es wurde jedoch nur auf eine geringe Strafe, 6 Mark,

zrkannt. Das Gericht berückſichtigte bei der Feſtſetzung dieſes
Strafmaßes, daß es nicht wünſchenswert ſei, wenn die
Zeitungen anfingen, ſich unter einander zu verklagen, da der-
artige Klagen dann überhaupt kein Ende nehmen würden,
insbeſondere, wenn ſie gegen die Halleſche Zeitung“ gerichtet
würden, die häufig dazu Anlaß gebe.
err Weigelt läßt erklären, daß es ihm nicht in den Sinn ge

kommen ſei, „ſo etwas oder ſo etwas Aehnliches“ zu ſagen.
Das iſt allerdings richtig. Hier iſt der SaaleZeitung ein
Jrrtum unterlaufen. Eine ähnliche Aeußerung iſt vom An-
walt des Genoſſen Swienty oder dieſem ſelbſt gethan worden,
aber nicht vom Vorſitzenden.

Die Halleſche Zeitung meint ſchließlich, daß die SaaleZeitung
bei der Affaire keine Lorbeeren geerntet und daß das Vorgehen
ihrer „freiſinnigen“ Kollegin, „des edlen Blattes“, ſie nicht ge-
wundert habe, denn es ſei allgemein bekannt, in welchem rapiden
Niedergange hinſichtlich ſeiner Geſinnung“ ſich das Blatt ſeit
längerer Zeit, zumal ſeit dem Tode des alten Herrn Hendel
befinde. Wir meinen, Herr Otto Thiele und ſein Blatt haben
bei der Affaire ſo viel Lorbeeren erhalten, daß für die Saale-
Zeitung kaum noch etwas übrig bleiben konnte. Richtig iſt
allerdings, daß die Saale Zeitung ſich in rapidem Nieder-
gange „hinſichtlich ihrer Geſinnung“ befindet. Der Umſtand,
daß das Blatt Redakteure anſtellt, die früher an konſervativeu
Zeitungen thätig geweſen ſind, giebt unſeres Erachtens hierfür
die Erklärung.

Von uns erwartet die Halleſche Zeitung, daß wir nach der
Erklärung des Herrn Weigelt die Bezeichnung raufluſtig
auf ſie nicht mehr anwenden werder. Wie nett. Als ob es
darauf ankäme, was Herr Weigelt geſagt hat! Vorläufig er-
bringt das Blatt tagtäglich den Beweis, daß es das Prädikat
verdient. Und ſo lange ſeine Haltung ſich nicht gewaltig
ändert, bleibt es raufluſtig.

Verworfen wurde geſtern von der hieſigen Straf-
kammer die Berufung des Genoſſen Swienty gegen die
Schöffengerichtsurteile in Sachen Wünſch und Pretzſch Zeitz und
Paſtor Hauſſe-Roitzſch. Genoſſe Swienty verpaßte den
Termin. Ein Erfolg wäre übrigens auch ſonſt nicht zu er
zielen geweſen, da das Gericht die Vernehmung von Zeugen
abgelehnt hatte. Der fromme Gottesmann aus Roitzſch iſt ſo
ſchön um die zweite Glorifizierung ſeiner Heldenthaten herum
gekommen.

Die II. Strafkammer des hieſigen Landgerichts ſoll Ge
noſſe Swienty durch eine Lokalnotiz in Nr. 99 des Volks-
blattes beleidigt haben. Es handelt ſich um die Kritik des
von der fraglichen Kammer gefällten Urteils gegen Genoſſen
Swienty wegen Beleidigung des Eisleber Schöffengerichts.

Lohnbewegung der Maler und Anſtreicher. Die
Obwohl der Streik bis

jetzt in der ruhigſten und anſtändigſten Weiſe verlaufen iſt,
tritt nun doch die Polizei, das Mädchen für alles, für die
Jnnung in die Schranken. Geſtern wurde ein Ausſtändiger
von zwei Poliziſten nach der Wache geführt, weil er am Stein
thor auf und ab gegangen war. Er hatte auch nicht einen
Menſchen irgendwie beläſtigt. Auf der Wache bekam unſer
Kollege eine Verwarnung, ſo etwas doch nicht wieder zu thun,
da es ſtrafbar ſei. Spaß machte es zuzuſehen, wie heute früh
Malermeiſter Bieſecker von drei Poliziſten beſchützt wurde,
damit wir ſeine drei arbeitswilligen Lämmer, welche uns in
den Rücken gefallen ſind und ihr Solidaritätsgefühl über Bord
geworfen haben, nicht aus ſeiner väterlichen Dbhut zurückholen
können. Dieſe arbeitswilligen Lämmer heißen Kurzhals,
Geiſtſtr. 18, Apel, Parkſtr. 14 und Schöppe, Pfälzerſtr. 19.
Daß die Malergehilfen jetzt etwas wert ſind, beweiſt die l
ſtrengung der Jnnung. Da ſie ſich auf ihre eigene Kraft nicht
verlaſſen kann, ſchreit ſie nach der Polizei
einen derartigen Hilferuf nicht ungehört läßt. Es muß nin
jedem rechtlich denkenden Kollegen ins Auge fallen, daß das
der beſte Beweis dafür iſt, daß nur durch Einigkeit etwas er
zielt werden kann. Nur durch feſtes Zuſammenhalten konnen
die Malergehilfen die Macht der Jnnung brechen. Der Sieg
muß dann auf unſerer Seite ſein, wenn ihr ſo feſt ſtehen
bleibt, wie bisher. Wie aber auch manche Kollegen ſich ihr
unſolidariſches Verhalten noch prämiieren laſſen, zeigt folgender
Vorfall: Malermeiſter Hohn ſoll am Sonnabend abend ſeinen
Leuten 10 Mk. gegeben haben zum Vertrinken, als Judaslohn
dafür, weil ſeine Leute nicht mit geſtreikt haben. D,

Es muß ſich jedem ehrlichen Kollegen das Herz im Leibe
wenden, wenn er ſieht, daß ſo etwas noch vorkommen kann,
aber leider giebt es in jedem Lohnkampfe derartige Elemente.

Unſer Streik iſt nach wie vor ein günſtiger, und wenn die
Meiſter nicht bald Anſtalt machen, den Streik zu beendigen, ſo
wird es nicht mehr viel Gehilfen in Halle geben. Heſtern v
vorgeſtern haben wieder 32 Kollegen Halle verlaſſen und da-
durch hat die Zahl der Abgereiſten 135 erreicht. t frunhol

Kollegen! An uns liegt es nun, noch kurze Zeit feſtzuhalten,
hen wir gewonnen.t e r abend findet bei treter

wiederum eine öffentliche Malerverſammlung e
Die Verſammluug ſoll ein Situationsbild des e arvei wen

s iſt dringend notwendig, daß alle in Halle arbeiten
Malergehilfen erſcheinen F. K.

J W erwelche naturlich

Ausſtand der Zimmerer. Sonntag, den 22. Mati, fand
im Händelpark eine zählreich beſuchte öffentliche ZimmererVer-
ſammlung ſtatt, die ſich mit dem Stand des Streiks beſchäftigte.
Die Streikkommiſſion giebt hierüber Aufſchluß. Sie betont, daß
die Zimmerer auf allen Plätzen bis auf drei die Forderungdurchgedrückt haben. Die Streittonimiſſton ſchlägt vor: Der
allgemeine Streik wird für beendet erklärt, weil ſich bloß
noch 10 Mann im Ausſtande befinden, dieſelben können nach
den Feiertagen Arbeit bekommen bei Meiſtern, die unſere For-
derun bewilligt haben. Es wurde demgemäß beſchloſ-
ſen: Ueber die Plätze Loeſt, Vrügert und Dönitz iſt die
Sperre verh ängt, und zwar ſo lange, bis dieſelben dieForderung der Zimmerer anerkennen

Ferner wird ein Antrag angenommen, den Geſellen Ausſchuß
zu beauftragen, die Jnnungsmeiſter zu veranlaſſen, ſich dahin
u erklären, den Minimallohn von 45 Pfg. ſchriftlich durch

JInnungsbeſchluß anzuerkennen, mindeſtens auf ein Jahr. Als
Reviſoren zur Prüfung der Streikkaſſe wurden gewählt Na u-
mann, Ebert, Lindenhahnvom Verband und Schmeil,
Götze und Albrecht vom Fachverein. Die Abrechnung hat
bis 15. Juni zu erſcheinen. Jn Sachen Unterbeck hört die Ver-
ſammlung die Entſchuldigung desſelben an und beſchließt, daß
die Wiederaufnahme in die Organiſation Sache einer Vereins
verſammlung iſt. Darauf wurde die Verſammlung mit einem
Hoch auf die Zimmererbewegung geſchloſſen. Der Streik
der Zimmerer iſt ſomit beendet.
Ueber die elektriſche Bahn Halle-Leipzig teilen Leip

ziger Blätter mit: Die Bahn ſoll ihren Anfang nehmen am
Bahnhof zu Halle a. S. und daun die preußiſchen Ortſchaften
Reideburg, Queis, Wiedemar, Gleſien und Radefeld berühren.
Zwiſchen dem letzteren Orte und Breitenfeld überſchreitet ſie
nördlich vom Tannenwäldchen die Grenze und wird über
Lindenthal bis zur Leipziger Stadtgrenze bei Möckern (Kavallerie-
kaſerne) geführt. Dort würde ſie in die Möckernſche Linie der
Leipziger elektriſchen Straßenbahn einmünden. Die Bahn ſoll
der Perſonen, Gepäck- und Stückgutbeförderuug dienen. Zur
Einſtellung von Zügen, die aus mehr als zwei Wagen, ein
ſchließlich des Motorwagens, beſtehen, iſt beſondere Genehmigung
der Regierung erforderlich. Die Einrichtung des Fahrplans
bleibt für die erſten drei Betriebsjahre, die Feſtſetzung der
Beförderungspreiſe für die erſten fünf Betriebsjahre der Unter-
nehmerin vorbehalten. Nach Ablauf dieſer Zeiten bleibt der
Regierung die Beſtimmung über ihre Beteiligung bei Feſt
ſtellung des Fahrplans und der Feſtſetzung des Höchſtbetrages
der Fahrpreiſe vorbehalten. Es iſt geplant, daß die Bahn bis
ſpäteſtens mit Ablauf des Jahres 1900 vollendet ſein wird,
alſo am 1. Januar 1901 in Betrieb genommen werden kann.
Die Konzeſſion iſt der Firma Kramer u. Co. in Berlin auf
die Dauer von fünfzig Jahren erteilt worden. Nach Ablauf
dieſer Zeit hat der ſächſiſche Staat das Recht, die Bahn gegen
Vergütung des Sachwertes zu erwerben. Doch kann der Staat
ſchon nach zehn Jahren die Bahn erwerben, und zwar gegen
Vergütung des Verkehrswertes. Das Erwerbsrecht gilt natür-
lich nur für die auf ſächſiſchem Staatsgebiet liegende Strecke
der Bahn.

Einen ſchrecklichen Tod mußte der vierjährige Otto
Rudolf von hier erleiden. Er hatte mit Streichhölzern ge
ſpielt, die ſich entzündeten und ſeine Kleider in Brand ſteckten.
Ehe Hilfe gebracht werden konnte, erlitt der Kleine ſo ſchwere
Verbrennungen, daß er bald nach ſeiner Einlieferung
in die Klinik verſtarb. Einzelne Körperteile waren völlig
verto s

Aus dem Bureau des Thalig Theaters. Der über-
mütige Schwank „Der Mäßigkeits-Apoſtel“ gelangt am Frei
tag, den 26. Mai, zum ſechsten- und letztenmale zur Wieder-
holung. Sonnabend bleibt das Thalia-Theater wegen Vor-
bereitung zur nächſten Novität geſchloſſen.

Geſtorben ſind imßLaufe der vergangenen Woche 56 Per
ſonen und zwar an Maſtdarmkrebs 2, Luftröhrenkatarrh 2,
Darmkatarrh 3, Schlaganfall 2, Herzſchlag 2, Verblutung in
der Geburt 1, Lungenentzündung 2, Hirnhautentzündung 1,
Krämpfen 7, Lungenſchlag 2, Blinddarmentzündung 1, Alters
ſchwäche 3, Waſſerſucht 1, Selbſtmord durch Erhängen 1, Ge
hirnerweichung 1, Magenkrebs 2, Darmverſchluß 1, Entkräftung
Lungenkatarrh 1, Lungenemphyſem 1, Sarcomgeſchwulſt des
Kreuzbeins 1, Herzlähmung 2, Bauchfelltuberkuloſe 1, Bron
chitis 1, Lungentuberkuloſe 3, Speiſeröhrenkrebs 1, Blutver
giftung 1, Hirngeſchwulſt 1, ſchweren Verletzungen 1, Anämie l,
Scharlach 3. Darunter befinden ſich 8 in hieſigen Kranken
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Aue-Aylsdorf. Der hieſige Arbeiter-Bildungsver
ein hielt am vergangenen Sonnabend ſeine periodiſche Mit
glieder- Verſammlung ab. Da die Verſammlung ſchwach be
ſucht war, wurde von der Behandlung des auf der Tagesord-
nung ſtehenden Themas abgeſehen und nur geſchäftliche Ange
legenheiten erledigt; ſcharf wurde es kritiſiert, daß eine Anzahl
Mitglieder ſchon längere Zeit keine Verſammlung beſucht haben
und die Anweſenden werden gebeten, die Säumigen zur nächſten
Verſammlung perſönlich einzuladen. Die nächſte Verſammlung
findet am 3. Juni, abends 8 Uhr im Vereinslokal ſtatt. Die
Tagesordnung wird eine intereſſante und reichhaltige ſein.

g. Eisleben. Kapitaliſtiſche Menſchlichkeit. Ein
ſeltener Akt von „Arbeitgeberfreundlichkeit“ ſpielte ſich dieſer
Tage in der hieſigen Militär Effekten-Fabrik von Böttcher ab.
Einer ſeiner älteſten, ſolideſten und geſchickteſten Arbeiter, Fami-
lienvater von vier Kindern, wurde ſchon ſeit Wochen durch die
Krankheit derſelben heimgeſucht und ſtarb das jüngſte Kind des
Arbeiters am 2. Pfingſtfeiertage. Um die hieraus entſtehenden
Koſten zu decken, erſuchte er ſeinen Arbeitgeber um einen Vor
ſchuß zur Deckung der Beerdigungskoſten. Herr Böttcher hörte
ihn an und ließ ihn, ohne ihn eines Beſcheides zu würdigen,
eine halbe Stunde warten und verſchwand von der Bildfläche,
um erſt nach ca. 2 Stunden wieder zu erſcheinen. Während
Herr Böttcher bei den jungen, ledigen Arbeitern jederzeit zu
Vorſchüſſen bereit iſt, hatte er für dieſen Familienvater keinen
Pfennig! Der Arbeiter, deſſen ſtrenge Pflichterfüllung im Verein
mit ſeinen Mitkollegen nicht zum wenigſten Herrn Böttcher zu
ſeinem jetzigen Standpunkte beigetragen, iſt Mitglied der hie-

J Filiale des Sattler- Verbandes und wurde ihm auf ſeinen
inſch von dieſer ſofort das benötigte Geld zugeſtellt. An

dieſem Beiſpiel n aber die hieſigen Arbeiter erkennen, daß
nur eine kräftige Organiſation ihnen Rückhalt und Stütze in
jeder Lage des Lebens bieten kann, ſie von ſolchen Launen ihrer
Arbeitgeber nnabhängig macht Darum, Arbeiter jeden Ge
werb ſchließt Euch Euren Gewerkich aftsorganiſationen an;
handelt wie denkende Menſchen, dann wird ſich Euer Los auch
wirklich menſchenwürdig geſtalten!

Aſchersleben. Auch nicht ſchlecht. Als am Freitag
nachmittag Paſſanten der Anlagen an der alten Burg einen Ar
beiter den Verſuch machen ſahen, ſich mit ſeinem Leibriemen zu
hängen, ſchnitten ſie den Riemen durch und retteten ſo den
Lebensüberdrüſſigen. Dieſer war ob dieſer Hilfeleiſtung nicht
ſonderlich erbaut, ſondern machte ſeinen Rettern ſchwere Vor-
würfe und ver langte ſchließlich noch die Be-
zahlung ſeines Leibriemens.

Torgau. Ein Luſtmord iſt am 2. Pfingſtfeiertage verübt
worden, der in ſeiner grauenhaften Ausführung an die Un-
thaten jenes entſetzlichen Londoner Scheuſals erinnert, das unter
dem Namen Jack der Aufſchlitzer bekannt iſt. Die etwa 21-
jährige Dienſtmagd Wilhelmine Pötzſch, gebürtig aus Neu-
Nichtewitz bei Arzberg, diente bei dem Gutsbeſitzer Flemmig in

und ging am 2. Pfingſtfeiertage um 2 Uhr nach
Zſchackau, wo ſie Patenſtelle vertreten ſollte. Als das Mädchen
am 3. Feiertage noch nicht zurückgekehrt war, ſchickte ihr Dienſt-
herr erſt nach Zſchackau und ließ fragen, ob es noch dort ſei.
Hier war die Pötzſch jedoch nicht eingetroffen, und Herr Flemmig
fuhr deshalb nach Nichtewitz, um bei ihrer Mutter nach ihrem
Verbleib zu forſchen. Jnzwiſchen war die Unglückliche jedoch
ſchon in einem Graben rechts der Straße von Werdanu nach
Zſchackau von einem Landmanne gefunden worden, der an dem
bezeichneten Graben entlang nach ſeinem Felde gehen wollte

Werdau

Die entſetzlich verſtümmelte Leiche lag auf dem Rücken im
Waſſer des Grabens und war nur mit Strümpfen und Schuhen
bekleidet; abgeſchnittene Zweige und Gras bedeckten ſie. Von
den Kleidern der Ermordeten war außer einem ſchwarzen Jackett,
das neben dem Handkorbe gefunden wurde, der außer einigen
Kleinigkeiten auch den Patenbrief enthielt, keine Spur zu ent-
decken. Bezüglich des Thäters wurde nur ermittelt, daß am
Montag nachmittag in Werdau und in der Gegend, wo die
Leiche entdeckt wurde, ſich ein Mann aufgehalten hat, der ſeinem
Ausſehen nach ein Schloſſer ſein konnte. Auf Grund des ein-
zigen Anhaltepunktes, daß der Mörder ein Schloſſer ſein könnte,ſtellte der Polizei Sergeant Schulze auf dem Marktplatz an

einen Mann mit einem Paket die Frage, was er ſei. er
Mann antwortete „Schloſſer“, und daraufhin ſagte ihm der Be-
amte auf den Kopf zu, daß er ihn mit einem polniſchen Mäd-
chen nach Graditz habe gehen ſehen. Da der Mann auch dies
bejahte, forderte der Polizei-Sergeant ihn auf, mit zur Wache
zu gehen, geſtattete aber noch, daß er ſein Paket, in dem er
ſchmutzige Wäſche zu haben behauptete, in ſeiner Wohnung ab
gebe, wohin ihm der Beamte natürlich folgte. Auf der Polizei-
wache wurde der Mann viſitiert und da die Verdachtsgründe
ſich mehrten, holte der Polizei-Sergeant Schulze noch das wieder
in der Wohnung abgegebene Paket, in dem ſich zwei Röcke und
zwei Schürzen der Ermordeten, mit Blut und Schmutz beſudelt
vorfanden. Auch das Meſſer, ein ſcharfgeſchliffenes Schuh
machermeſſer, mit dem die Leiche ſo gräßlich zugerichtet iſt, wurde
zur Stelle geſchafft. Angeſichts dieſes überführenden Beweis
materials geſtand der Verhaftete ſeine greuliche That ein. Er
iſt der ſchon oft vorbeſtrafte Bräuer,
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Da Paket, das
Begriff ſtand,

morgen um 29 Uhr

rittenen Gendarmen mittelſt Droſchke

J a e JKleine Brovinzial- Nachrichten.
Nie vierjährige Ling Kürbis in Roßbach, welche beim

Aufſtellen von Pfingſtmaien zuſah, wurde von einem umfallenden
Baume ſo ſchwer getroffen, daß ſie in die Klinik nach Halle
verbracht werden mußte. Beim Krähenſchießen zerſprang dem
Schloſſer Boſſe in Rothenburg das Gewehr. Boſſe erlitt
ſchwere Verletzungen an der rechten Hand. Der Landwirt
Vogt in Spicken dorf wurde bei dem Verſuche, eine wild
gewordenene Kuh wieder in den Stall zu bringen, von dieſer
ungerannt, wodurch er den Arm brach. Der Dienſtknecht
Baviſt in Sie tzſch fiel aus der Schoßkelle ſeines Fuhrwerks
und wurde überfahren. Die Räder gingen ihn über die rechte
Schulter und das linke Bein. Da zwei voranfahrende Geſchirr-
führer von dem Unfall nichts merkten, mußte Baviſt hilflos
liegen bleiben bis ein des Weges kommendes fremdes Fuhr
werk ihn aufnahm. Der Schneider Müller in Aſchers
leben wurde beim Abſchießen der üblichen drei Kanonen
ſchüſſe bei der Beerdigung eines Kriegers an der rechten Hand
ſchwer verletzt. Ausgebrochen ſind aus der Strafanſtalt
Jchters hauſen zwei gefährliche Einbrecher. Einer heißt
Methfeſſel, der andere Schmidt.

D

2Vermiſchtes.
Die Goldſtadt vernichtet. Am 25. April iſt Dawſon

City (Klondyke) faſt gänzlich durch eine Feuersbrunſt zerſtört
worden. Der Verluſt wird auf mehrere Millionen berechnet.
111 Gebäude im Geſchäftsviertel ſind abgebrannt, darunter auch
die Gebäude der „Bank of Britiſh North America“ und der
„Bank of Commerce.“ Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.
Zwei Eßwarenhandlungen ſind gerettet, ſo daß kein Mangel
an Proviant eingetreten iſt: Baumaterial iſt nicht eher zu be
ſchaffen, als bis die Flüſſe eisfrei geworden und die Schifffahrt
möglich wird.

Aus Rache wurde in Kiew der Großinduſtrielle, Kom
merzienrat Leo Brodski im Saale des Adelsklubs von einer
Franzöſin Namens Delaureuſe, zu der er in Beziehungen ge
ſtanden hatte, mit Schwefelſäure übergoſſen.

Beim Ringen mit dem Wilderer Spychala aus Dani
ſchin entluden ſich im Forſt Lonkocin beide Gewehrläufe des
Waldwärters Harlak. Der zweite Schuß tötete Spychala.

Ein Vergnügungsboot mit acht Perſonen kenterte Mon
tag abend bei Plymouth. Die Mannſchaft eines zur deutſchen
Kreuzerkorvette „Arcona“ gehörenden Bootes ſprang ſofort über
Bord und rettete alle.

Ein Senſatiousprozeß gelangte am Dienstag nach drei
tägiger Verhandlung vor dem Petersburger Bezirksgericht
unter großem Andrange des Publikums zum Abſchluß. Es
handelte ſich um die Adelige Marie Merſhwizka, welche beſchul
digt war, ihren Geliebten und zwei Frauen aus Eiferſucht ver
giftet, Kindesentführung, Fälſchung von Dokumenten und
Wechſeln begangen zu haben. Die Angeklagte wurde obiger
Verbrechen für ſchuldig befunden und zum Verluſt des Adels
prädikats und fünfzehn Jahren Zwangsarbeit in Sibirien ver
urteilt.

oAus dem Reiche.
Ertrunken ſind des Hochwaſſers in den verſchie

denen Städten und Dörfern eine Anzahl Perſonen. Außer
den bereits gemeldeten Unglücksfällen liegen noch folgende vor
Beim Bootfahren auf dem Schwarzwaſſer wurde in der Nähe
von Schwetz ein Kahn, in welchem ein Lehrling und vier
Kinder ſaßen, in den Schleuſenſtrudel gezogen. Der Lehrling
und zwei Kinder ertranken. Ein Berliner Ausflügler Paul
Gumpel, der am Sonnabend in Saß nitz auf Rügen eintraf,
unternahm am Sonntag mit den Schiffern Borgwardt und
Dupke bei ungünſtiger Witterung eine Segelfahrt und iſt ſeit
dem nicht zurückgekehrt. Die Nachforſchungen blieben bisher er-
gebnißlos. Die drei ſind wahrſcheinlich ertrunken. Am
Pfingſt Sonntag ertranken bei einer Ruderfahrt auf dem
Schweriner See zwei Mitglieder eines Ruderklubs, die aus
einem dem Kentern nahen Boote ſprangen, um ſich durch
Schwimmen zu retten. Das Boot ſchlug nicht um und die
beiden Perſonen, die darin verblieben waren, wurden gerettet.

Berlin. Weitere Auffindungen der durch den
Hausdiener Willy Lange unterſchlagenen Gelder ſind jetzt er
folgt. Lange hatte einen Komplizen gehabt und mit dieſem auch
einen Teil des unterſchlagenen Geldes in kurzer Zeit verjubelt.
Dieſer Helfershelfer iſt nunmehr in der Perſon eines in der
Novalisſtraße wohnhaften Kellners ermittelt und zur Haft ge
bracht worden. Bei einer in ſeiner
Durchſuchung wurden im Sofa verſteckt 1000 Mk. aufgefunden.
Es ſind von den defraudierten 40000 Mark bis jetzt ermittelt
bezw. wiedererlangt 12 000 Mk. in Tauſen nen in der

i 9infolge



Seltersflaſche, die im
Grunewald vergraben waren, alſo zuzüglich des obigen
Tauſendmarkſcheins in Summa 23000 Mk. Ferner ſteht jetzt
feſt, daß die beiden Burſchen nicht 1600 Mk., ſondern nur
700 Mk. durchgebracht haben. Was nun den reſtlichen Fehl-
betrag anlangt, ſo macht Lange ein diesbezügliches Geſtändnisdavon abhängig, daß ſeiner armen Mutter 1000 M k. ausgezahlt
werden.

Berlin. Schutz vor Schutzleuten
kamen, wie die Berl. Ztg. berichtet, am Freitag
handlung vor der zweiten Strafkammer des Berliner Land-
gerichts zur Sprache. Die Schankwirtin Wie o rek war
ſeiner Zeit vom Schöffengericht von der Anklage des Vergehens
gegen die Gewerbeordnung ſowie der Uebertretung einer Polizei-
verfügung freigeſprochen worden, der Staatsanwalt hatte jedoch
gegen das freiſprechende Urteil Berufung eingelegt. Die An-geklagte ſollte, obwohl ſie nur halbe Ko nzeſſion hatte, Kognat
verkauft und außerdem gednldet haben, daß die Kellnerin Graſſo
ſich zu Gäſten ſetzte und ſie animierte. Beides beſtritt die An
geklagte. Die Ueberführung ging folgendermaßen vor ſich
Der Kriminal- Schutzmann For tins beauftragte die Schutz
leute Vogeley und Lange, einmal bei der Angeklagten zu
recherchieren“ die beiden Beamten begaben ſich in Zivil nach

dem Lokal, tranken einige Glas Bier und verlangten dann
einige Kognaks. Dieſe wollen ſie auch ohne weiteres erhalten
haben, während die Angeklagte und die Kellnerin behaupteten,es fei den Beamten geſagt worden: „Kognat haben wir nicht,
nur Fherry Thatſächlich ſoll es billiger Sherry, wie er anVolksbod degen geliefert wird, geweſen ſein die Beam ten haben
das Geträn für Kognak ge halten. An dem Henuß des Bieres
und de „S her ry betei ligte ſich auch die Ke lnert in der Schutz
mann Vogeley verſuchte ſie an ſich zu ziehen, ſie ſtieß ihn zurück,
ſetzte ſich dann aber freiwillig zu Lange: nach Vogeleys Be

einen und 10000. Mk. ine der zweiten

Skandalöſe Dinge
in einer Ver-

hauptung ſoll ſie auch auf Langes Schoß geſeſſen haben
Vogeley ſelbſt aber mußte zugeben, daß er die J ngeklagte un
ſittli ich berührt habe. Der Staatsanwalt hielt die Angeklagteſowohl des Gewerbevergehens als auch der ebertretun g für

überführt und beantragte 20 M. Geldſtrafe. Der Ve
kritiſierte ſcharf das geradezu ſtrafbare
Vogeleys, der in amtlicher Eigenſchaft bei der Angeklagten geweſen ſei, und bat um Freiſprechung höchſtens dieUebertretung könne erwieſen ſein, für die'die g erilakt e Geldſtrafe

genügend ſei, da die Beamten Die Angeklagte zu der
Uebertretung ver leitet hätten. Der Gerichtshof trat dieſen
Ausführungen bei und erkannte wegen der Uebertretung auf
eine Mark el dſtrafChemnitz. Der Handſchuhfabrikant Lange aus Burgſtädt
iſt mit Hinterlaſſung von 100,000 Mk. Schulden verſchwunden.
Ueber ſein Vermögen iſt das Konkure erfahren eröffne t.

Osnabrück. Auf offener Straße erſtach am Sonntag ein Fuhrknecht einen ruhig des Weges geher nden Arbe iter,
nachdem er zuvor geäußert hatte, er werde den nächſten, der
ihm äte, töten. Der Mörder, der bei ſeiner Ver-
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Quittung ans Zeitz.
Für den Agitationsfonds

Von Oſterfeld 12.00 M.
Aus Streckau 3.00 M.
Von einem, der am 1.

gingen ein:

Mai gekramt hat 0.75 M.
Der Vertrauensmann.

r.

der Redaktion mittags von 412 bis

junger

Aufgeboten:
ſtraße 9 und Thorſtraße 53).
und Heinrichſtraße 1).
berg 19 und Zenkerſtraße 15).
weg 51 und Händelſtraße 20).
Oppin).
Tiſchler

ſehr geheim

von Der Lehrer Keil und
am Sonn

Eppinger (Kottbus und Rixdorf).

ſtraße 29).
Baum eine T. (Pfännerhöhe 33).

D. Georg
wider die Geſtorben:

meiſter SchulzeDer KRentger Poppe,

Hempel, 52 J. (Klinik)
Schmeil, 1 J. (Klinik).

2 J. (Mauerſtraße 19).

riſſenhaus)
vollſtän

16 J (Klinik).

Der Handarbeiter Koch und

Zabel und Martha Borck (Halle a. S. und Naundorf)und Hedwig Loeſer (Foeſterſtraße 21 und Püben).
Marie Mohrhardt (Halle a. S. und Löbejün).

Se Zeugſchmied Domke ein S. (Ritterſtraße 5).
Dem Fabrikarbeiter Meinhardt ein S. Alter Markt 21).
teur Schütz eine T. (Mübiberg 6)

Des Kaufmann Ziegler T.,
42 J. (Werdergaſſe 8).

74 J (agdeburgerſtraße 50).
Der Hausdiener

Des Handarbeitr Pillack S,Der Getichtt bote a. D Henning, s1 J
Des Handarbeiter Krickemeyer S.,

Der Handarbeiter Dietzel, 63 J. (Saalberg 24).
Des Maurer Ackermann T, 3

Aebeiter Alten T., totgegeb. (Entbind -Jnſtitut).

Standesamtliche Nachrichten,
Halle, den 24. Mai.

Der Maſchiuenſchloſſer Kaufmann und Mar r Metze (Schwetſchko
Der Kaufmann Schwarz und

Der Schneider Hundert und Albertine Pigtel (Kleiner Sand-
Uy Korte Forſterſtr. 36

Der Schneider Lewinski und Maria Kienzle (Stein
Luiſe Becker (Wöemlitz u.Alwine Mende (Ulrichshalben und Ebrleben), Der

Der Poſtaſſiſtent Kling
Der Poſtaſſiſtent Martini und

Der Bautechaiker Hengſt und Marie

Ehrſchiießunzg: Der Stationsdiätar Genthe und Eliſabeth Peter ortau undruhe verübt worden. Das Kind, eine Waiſe, wurde mit einem Große ren 41). We i 5 h (Zſch
Lnebel im Munde und ſchrecklich zugerichtet aufgefunden. Der Gesvren: Dem Schneider Große eine T. (Schloßberg 1). Dem Handarbeiter Opitz
Thäter iſt bisher nicht ermittelt. ein S. (Schimmelſtraße 5). Dem Handarbeiter Häßler eine T. (Alter mr 4). DemBuffetier Baer eine T. (Hochſtraße 10). Dem Handarbeiter Miande eine T. (Zwinger-

Dem Krin inal-Sergeant
Dem Bureauvorſteher Saſſe eine T. (Pfälzerſtr. 6).

Dem Tapezierer und Dekora

11 Mon. (Wörmlitzerſtraße 9). Der Maler-
Der Grubenarbeiter Pannicke, 30 J. (Klirik).

Die Wittwe Friederike Borch gert
15 J (Klinik). Der Fuh mann

12 J. (Merſeburgerſtroße 26 4).
DHes Handarbeiter Rhein S,

6 Tage (Fildſtraße 4).
Der Landwirt Tarlatt, 31 J. (Diake-

J. (Große Brauhausſtraße 29). Des
Der Keſſelſchiniedelehrling Habermany,

Lathau,

(Geiſiſtraße 39).

Verantwortlicher

Geſammelt von reichs r
richt für Obervogt En1.20 Mk., von ſolchen, vie da 8

„Quittung.Zum Malerſtreik.
Liſten Nr. 9 5.40 M. und 49 leer verloren.

Die Streik- Kommiſſion.
Hütte iarbeiter alts

ſondern für Genoſſen Mannigel
Unrecht nicht leiden können.

Eisleben

Gr.

Redakteur: Swientt; in HalleWilhelm

a r
und Umge

Konſumprrein für
gend.

Girbichenſtrin

Da erfahrungsgemäß im Herbſt ſich die Kohlenbeſtellungen derart an-
häufen, daß es uns unmöglich iſt, für regelmäßige Lieferung zu ſorgen, ſo
erſuchen wir die Mitglieder ihren Bedarf, ſo weit es möglich iſt, ſchon jetzt
zu decken, oder ihre Beſtellung aufzugeben, damit wir in der Lage ſind, derReihe nach zu liefern.

Der Vorſtand.
Gerig. Schulze.

Achtung Deutſcher HvlzarbeiterVerband.a e Jeitz.
Die Mitglieder der Volks-Kranken- Kaſſe, E. H. A. 126

werden hiermit aufgefordert zu einer Beſprechung amBerlin,
Sonnabend den 29. ds. abends 8 Uhr im Reſtaurant Meyer,
Moritzzwinger 4, zu erſcheinen. Erſcheinen aller
notwendig. Die Vorſtände der neugegründeten Zuſchußkaſſe werden

G. Meiz.
aufgefordert zu erſcheinen, um Aufſchluß zu geben.

Mitglieder

RApollo Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Täglich abends s Uhr: Spielplan von
Kü 32a Künſtler- Vorſtellung.

Edwards Familie mit ihren Melange-Akrobatit Akt.
Original Soubrette Otto Abs, Miniatur-Athlet aus
Weinſelta, Drahtſeilkünſtler. Leoneo Kiſchneff T
Akrobaten u. Tänzer. The Bekelly's, muſikal.
T Elſe und Franz, die kleir nſten Duettiſten. AmandaHerren-Jmitateuſe Wrolongiert) Markow, Humoriſt.
et Mlle. Prince, Bärendreſſur.

Hamburg.
rüppe,

Exzentriks-Pantomimiſten.

1 16. Mai ab.
S
l

EllaStella,
Little

ruſſiſche

Nordſtern,
3 Chevalier

Nur noch Zeit. Du
Cirricuus Hell Wink.

Halle a. S.
Freitag den 26. Mai abends 8 Uhr:

Parforcee- Vorſtellung. Das
beſten Nummern des
eben ſo viel gebotengeraubte Branut“,
Sonnabend den 27. Mai abends 8 üin

J So untag den 28. Mai nachmitta gs 4 Uhr und abends 8 1große außergewöhnliche Vorſtellungen. Zur Nachmi
ſtellung zahlen Kinder unter 12 Jahren auf allen Plätzen

trittspreiſe. e svoll Ed.

e groſzePr ogra mm enthäl i abern alsRepertoirs, ſo daß in Fiefer einen

wird uls ſonſt in zwei tgroße Waſ ſer-Pantomime in

T An denn Rosspliatrz.
Monſtre-

25 der
Vorſtellung

ß: „Die

iit Ballett.Große Hals Vorſtellung.

hr: Zwei
ttags Vor
halbe Ein
D ire ktor

fi Hals a. S. ohgenden Vorclionst

en Herren aller Berufsſtände, welche geſonnen ſind, eine erſteer Verſicherungs-Geſellſchaft, welche in allen modernen Branwen Lebens-, Unfall-, Haftpflicht- und
u vertreten. Br anche- Kenntnis ift nicht erforderlich.

en gratis gründliche Fachausbildung und nach 3

unter P. o. 5724 befördert Kudolf Mosse, Halle g. S

zolksverſicherung arbeitet,
Bewerber er-
wöchentlicher

zrobezeit ſeſte und dauernde Anſtellung als Jnſpeftor. Offerten

Vahrrs ä der
Columbia,
Phaenomen,
Warthburg. Gritzner,

F. Lauenroth, Mrthaniker, Griſtſtr. 16,
Nähmaſchinen- u. Fahrräder- Handlung. Reparatur We

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:

R ähmmaschinen
Wertheim, Frankfurt g. M
Köhler, Altenburg.

Durlach

neben der
Adler-Apotheke.

rkſtatt.

Sonnabend d. 27. Mai ubends 85 Uhr

bei Meineck

Verſammlung.
Tagesordnung: Vortrag.

bandsangelegenheiten.
Zahlreiches S nen notwendig

Ortsverwaltung.Fenftal-Rramen- u. Sterbek sse

der Tischler u. anderer gewerbl. Arb.
Sitz Hamburg. Zahlſtelle Zeit.

Sonnabend den 27 Mai abend 8 Uhr
im Kaſſenlokal Franzis Stanerkeller

Mitglirder-erſammlnng.
Tagesordnung 1. Wahl eines Dele-

gierten. 2. Vorſtandswahl.
Um recht Dir Beſuch bittet

Ortsverwaltung.

Ver-

A ug uſt Groß.

Thalia- Theater
Freitag den 26. Mai

Der Mäßigkeitsapofſtel.
Sonnabend Keine Vorſtellung.

Walhalla Iheater,
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplau!
Mr. E. Ronmnetty mit ſeiner Rieſen-

Dreſſur (ca. 100 Tiere: Füchſe, Schakale,
Affen, Hunde, Enten, Hühner, Tauben,
Raben, Kanarienvögel, Katzen, Ratten
und Mäuſe). Senſationell! Das
Harlow-Trio, Bravour-Kraft-Equili-
briſten. Brothers Morelly. die
Gigerln am dreifachen Reck. Meſſrs.
KRowley u. Harper, exzentriſche Bur
lesk-Komödianten. Die KubanerinVern Coreze. Verwandlungs Tän-
zerin. Fräul. Hanvna Cornelsen.,
Geſangs- und Koſtüm-Soubrette.
Fräul. Rmmny Russe. Original-Ge-
ſangs Humoriſtin. Herr EBngelbert
Sussen, OriginalGeſangs u. Charak-
ter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Lebensſtellung.
x Perſonen mittleren Standes können
x ſich ein garantiert feſtes Einkommen
ſichern wenn ſie für eine erſte
x deutſche Verſicherungs Geſellſchaft
X thätig ſein wollen. Offerten sub
X A. f. 5723 befördert Rudolf

Mosse. Halle a. S.

Wo u
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horn
Spielplan vom 16. bis 30. Mat.

Charles Lebs, Original -Dreſſur,
Affen als Luftgymnaſtiker. Senſationell.

The vier Stars, Kraft Akrobaten
an hängenden Seilen. Astley-Trio,Muſit Gentleman. Frl. Narriet
e Koſtüm-Soubrette. Geſchw.
Tilly Duett. Herr antini, Gentle
man, Juggler in einem Reſtaurant.
The Hrados, komiſches Reck. Herr
Fritz Langendorf, Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr

Jeden Sonntag von 11 bis 1 Uhr
große Matiner bei freierm Eutrer

ſowie
Nachmittags- Vorſtellung

bei halben Preiſen.

Trebnitz.
Sonntag den 28. Mai

R a L FE mm s i I
des Ranchkiub Blau Wolke.

Es ladet freundlichſt ein
Th. Etzold. Der Vorſtand.

Freitag
Schlachte- Feſt.

J. Bunse.
Advokatenſtraßze 94.

e
Durch die öriefl. Behandlung des Hrn.

O. Muck prakt. Arzt in Glarus, wurde ch
von Sommerſproſſen, Tlecken, Geſichts-
haaren u. ſchlechtem Kusſegen ſchnell u.
villigſt befreit, was ich hiermit bezeuge
Wängi (Thurg.), d. 22. D z. 98. Frl.
A Lienhard. Adreſſe: O. Mück,
prakt. Arzt in Glavrus (Schweiz).

9 Rebenverdien

Perſonen mittleren und höheren
Staudes welche ihre freie Zeit
nutzbringend verwender wollen,können ſich ein gutes Einkommen

ſichern. Off. sub C. w. 5722 bef.
Rudolf Mosse, Halle.
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Freitag
Schlachte- Feſt.

V. Vetter,
Martinſtraße 8

Morgen Freitag fr. Wurſt u Srawurſt

F. BRermich, Zeitz, Mittelſtr.

AIll Heil!
Oesen, Ketten und Schlösser
ſind zu haben Raffinerieſtr. 1 im
Laden bei Herrn Albrecht.

Leberwurſt,

ASchwartenwurſt,

5 Pfd. für 3 Mk.

W. Feumann
S 18 Heiſtſtraße I8.

Julius Müller
Neumarktbrauerei

Halle a. S. Geiſtſtraße 19
t bis auf weiteres pro Stück
Pfg. für zurückgebrachte Flaſchen
mit obiger Firma im Glaſe und
auf Patentverſchluß.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. wu. b. H. Halle a. S.

Grbildeter Herr
findet Lebensſtellung. Offert. suhb
A. x. 5725 bef. Rudolf Mosse,
Halle.

Steinſetzer
ſucht Räceh. Mehnert,

Merſeburg, Breiteſtraße.

Einen tüchtigen Holz Drechsler
ſuche ſofort

Taube, Kl. Sandberg 4.
De Schuhmacher. WBeſſere Schuhmacher finden dauernde

Beſchäftigung
Robert List, Brüderſtr. 15.Landwehrſtraße 21 iſt eine ben

e Wohnung ſofort zu verm
reis 430 M.

Anſt. Schlafſt. offen Friedrichſtr. 52, II r.
Frdl. Schlafſt. z. v. Liebenauerſtr. 10, III r.

Dienstag den 23. ds. ſtarb plötzlich
und unerwartet unſer lieber Sohn
und Bruder Willy im Alter von
12 Jahren.Sie tiefbetrübten Eltern u. Geſchwiſter

Familie Tillack.

Se n 26 a.Die Beerdigung findet Freitag namittag 3 Uhr von der Kapelle
aus ſtatt.

Zurückgekehrt vom Grabe ſten
lieben Neffen Hermann Chriſtall
ſagen wir allen für den reichen Blumen-
ſchmuck, ſowie für die zahlreiche Be-
teiligung zur letzten Ruheſtätte, ins-
beſondere den Raffinerie Arbeitern
ſowie Herrn Paſtor Witte er die er
hebenden Worte am Grabe unſern
herzlichſten T Dank.
Familie Brömme u. Braut L. M.
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